
lässıgt werden. Auch wWwenn iInan 1n der But Z eobach- anhängt, kommt u68  N ohne alle Hındernisse ın den
tenden und seinen zahlreichen Büchern ablesbaren Hımmel Er IN USsSsS ımmer lustıg und nıe Traurig SCYN.
wissenschaftlichen, iınsbesondere methodischen Entwick- VWas kann für einen Müssıggänger reitzender, als dieser
lung N.s gewisse genialische Eıinseitigkeiten festzustellen Stand seyN!« ® 124
melnt, etwa 1ın der schart durchfochtenen iremen 1E - Joseph DPer'| hletet kaum Neues über den Chassidismus,

Ist jedoch erhellend, einmal Zz.u lesen, wıe dieser 1n denthodischen Strenge (die unbequem, aber 1 vielem heil-
sa 1St) oder mehr noch 1n der ZUr Ausschliesslichkeıit gE- Augen eines heftigen Gegners erschien. Dass sıch um

steigerten Betonung allein der halachischen Liıteratur eın Dpolemısches Pamphlet handelt, das dazu dienen soll,
den Chassidismus bei den Österreichischen Behörden zZz.u(und darın wıeder DUr Mischna und Tosefta) als für die

FErkenntnis des rabbinischen Judentums relevant, SC ISI denunzieren und diskrimınieren, INUSsS freilich be1 der
doch die prinzıpijelle Abweisung VO  3 Arbeit und Metho- Lektüre des Textes immer eachtet werden. Ehrlich
den N.s in manchen europäischen und besonders israeli-
schen Judaistenkreisen kaum verständlich, jedentfalls be- PET  KI Theology and Poetry.
dauerlich. Zweıfellos 1st undankbar, die ausufernden Studies ın rthe Medieval Pıyyut. London, Henley and
Kommentlerungen zu vertolgen, resumiıert Je- Boston, 1978 Routledge Kegan Paul 153 Seiten.
weıls das Frarbeitete und legt .  ber seine Methoden 1MM- Aus diesem wen1g umfangreichen Band 1Asst sıch relatıv
iner wıeder Rechenschaft ab, (Asst den Leser seinen mehr ..  ber Judentum lernen als manchen anderen
methodologischen Problemen partızıpleren und macht jetzt erscheinenden eher geschwätzigen Publikationen,
sıch auch auffällig häufig Gedanken u  >  ber die den Irak- die Basıswıissen vermitteln sollen und den Leser dann

zugrunde liegenden theologischen Auffassungen. melst doch unbefriedigend lassen. Das vorliegende Buch
Darüber hinaus kondensiert seline Bücher bzw rgeb- 1St Z Wartr ein » Wissenschaftliches«, doch 1St jedem eid-
nisse ın Artıkeln, die in Zeitschritten und Sammelbänden lıch Gebilderten zugänglıch, der wıirklich el was über das
erscheinen. Es scheint nıcht unzeitgemäss, Zzu wünschen, Judentum ertahren will, wenn SALt hat, sıch
dass e1n deutschsprachiger Sammelband ausgewählter Bei- welıteren Diskussionen ıl  .  ber » (Gesetz und Evangelium«
trage Neusners Zzur Erforschung der rabbinischen 1ıte- ZUu beteiligen, wobei der Jude schulmeisterlich das Gesetz
Uur, sprich Mischna und Tosefta, und ihrer Methodik weıt VO'  - sıch abweist und der Christ sıch ach edel
herausgebracht werden möchte. Michael Brocke, Duisburg dünkt, weıl behauptet, Inhaber (wenn auch nıcht

Nachfolger) des Evangeliums se1in.
JOSEPH PERL ber das Wesen der Sekte der Chassi- Ob Theologie beim Gebetbuch beginnt, mMag dahingestellt
dım, edited trom the Manuskrıipt wich Introduction an bleiben, ohne das Gebetbuch reilich kannn man jüdische

Theologie jedenfalls nıcht haben Das Gebetbuch wr4arAnnotatıons by Avraham Rubinstein, Publications of the
Israel Academy of Scıiences and Humanıties. Jerusalem (und ist) für die Juden das »vade In  u  y welches
1977 174 Seıten. inmıtten wechselnder Theologien und Zeitabläufen

seınen Platz ewahrt hat Die Werke jJüdischer Philo-Das vorliegende Werk, das hıer ZU) erstien Mal veröt- sophen des Mittelalters werden heute me1st 1Ur noch VO  —$fentlicht wird, STAammL VO  . einem der bedeutendsten he-
bräıischen Schriftsteller der jüdischen Aufklärung, der Wissenschaftlern gelesen; die VON den Philosophen SLam-

menden Gebetstexte befinden siıch jedoch 2uch heute nochHaskala Joseph Per] (1773—1839). Dem Text der Aus- 1m Gebetbuch der Juden Dabei spielt keine Rolle, obgabe lıegt das einzıge bekannte Manuskrıipt zugrunde.
Es befindet sıch 1n der Jüdischen National- un Un1iver- sıch 10S2 oder Poesie handelt: die DProsa wurde

Isbald 1n gleicher Weıse W1e die Poesie »dogmatisiert«,sitätsbibliothek ın Jerusalem (Ms Var 293). einem ftesten Bestandtei| des Gebetsbuches, derPer] ging s bei diesem polemischen Pamphlet darum, unwandelbar wıe die Tora selbst se1l Die Gebete 1unden österreichischen Behörden Zz.u zeiıgen (daher wurde sınd nıcht freie Erfindungen irgendwelcher spätantikerder ext Ja aut deutsch geschrieben), Ww1e rückständig die oder mittelalterlicher Rabbiner, sondern sind ofrt die freijeChassıdim sejen. Perl, als Mann der hebräischen Autklä-
rung, als eın Rationalist, wollte miıt diesem Buche Verarbeitung VO'  3 tradıtionellem Materıal, me1lst der

Agada Petuchowsk; beschäftigt sıch hier M1t demdie Chassidim kämpfen, die für ıhn einen Rücktall iın Pıyyut. Das Wort kommt VO  - der gleichen urze W1ieObskurantismus bedeuteten. Seine Kritik richtete sıch »Poet« und bedeutet die dıichterische Ausschmückung VO'  z
VOoOr allem die Institution des Zaddık, weiıl den Gebeten. Der Ursprung der Pıyyutim-Literatur ISt DPalä-FEinzelnen willenlos mache und das unabhängige Denken stina, die bekanntesten Vertasser VO  ; Pıyyutım sindverhindere. Im übrigen sieht Per! den Chassidismus in Jose ben Jose, Jannaı, Eleazar Kallır. Das BENAUC Datum
Opposıtion allem, wxas ıhm als Aufklärer selbst der Lebenszeıit dieser dreı Dıchter 1Sst. umstrıitten; inNa;  ;
wichtig erscheint: Wissenschaft, Kultur, Bildung. Als Ra- wird d  I} dürfen, S1@€e hätten et wa zwiıischen dem und
tionalist missverstehrt die chassıdische Mystik total und dem nachehrist]. Jahrhundert ın Palästina gelebt. Im
halt ihren mystischen Symbolısmus für unmoralısch. Das
Pamphlet fügt nıchts Neues ZU Bild des Chassıdismus übrigen Ist diese Ärt VO  e Gebetsdichtung ohne weıteres

möglich pCeWESECN, weil ıne Art VO  3 standardisiertem Ge-
hinzu, 1St aber durchaus instruktiv, 1111 die innerjJüdischen betbuch ETST 1m 9, Jahrhundert vorhanden WärT, vorher
Spannungen jener eıIt kennenzulernen. Um eınen Fın- exıstierten manniıgfache Textversionen. Aber auch nach-
druck VO: Buche vermitteln, zitieren WIr ine mehr dem diese ıne estere Struktur erhielten, Ionnten c1e
oder wenıger beliebige telle, der Duktus des Buches 1st gerade durch den Pıyyut unterbrochen werden. Wır fin-
überall sehr ÜAhnlich: » Was aber das ühne Unternehmen den gelegentlich Warnungen seıtens der Autoritäten, das
der Sekte überhaupt csehr begünstigt, ist 1tes Sınd ıhre festgesetzte Gebet nıcht durch die Einschaltung von
Maximen, für Junge unertahrene Leute wohl, als für Pıyyutim beeinträchtigen.
Personen, die VO.  3 Gewissensbissen bedrängt sınd, cehr In Europa taucht die Pıyyut-Literatur ZUerst im Jahr-
anlockend. Man bedart weder Kasteyungen, noch sSONsSt1- hundert ın Südıitalien auf, VO  _ dort breitete s$1e sıch nach
ge(r) Einschränkungen, iINan Yann ieben w1ıe€e iNnanl will, Deutschland und Frankreich AuUs.
INa braucht weder Beten noch fasten, man ann allen Nach dem Jahrhundert sind dann kaum bedeutende
Lastern ergeben SCYN, wenn mman 1Ur einen Zadık sıch Pıyyutim gedichtet worden. Bıs dahin jedoch war diese
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lässigt werden. Auch wenn man in der gut zu beobach-
tenden und an seinen zahlreichen Büchern ablesbaren 
wissenschaftlichen, insbesondere methodischen Entwick-
lung N.s gewisse genialische Einseitigkeiten festzustellen 
meint, etwa in der scharf durchfochtenen extremen me-
thodischen Strenge (die unbequem, aber in vielem heil-
sam ist) oder mehr noch in der zur Ausschliesslichkeit ge-
steigerten Betonung allein der halachischen Literatur 
(und darin wieder nur Mischna und Tosefta) als für die 
Erkenntnis des rabbinischen Judentums relevant, so ist 
doch die prinzipielle Abweisung von Arbeit und Metho-
den N.s in manchen europäischen und besonders israeli-
schen Judaistenkreisen kaum verständlich, jedenfalls be-
dauerlich. Zweifellos ist es undankbar, die ausufernden 
Kommentierungen zu verfolgen, doch resümiert N. je-
weils das Erarbeitete und legt über seine Methoden im-
mer wieder Rechenschaft ab, lässt den Leser an seinen 
methodologischen Problemen partizipieren und macht 
sich auch auffällig häufig Gedanken über die den Trak-
taten zugrunde liegenden theologischen Auffassungen. 
Darüber hinaus kondensiert er seine Bücher bzw. Ergeb-
nisse in Artikeln, die in Zeitschriften und Sammelbänden 
erscheinen. Es scheint nicht unzeitgemäss, zu wünschen, 
dass ein deutschsprachiger Sammelband ausgewählter Bei-
träge Neusners zur Erforschung der rabbinischen Lite-
ratur, sprich Mischna und Tosefta, und ihrer Methodik 
herausgebracht werden möchte. Michael Brocke, Duisburg 

JOSEPH PERL: über das Wesen der Sekte der Chassi-
dim, edited from the Manuskript with Introduction and 
Annotations by Avraham Rubinstein, Publications of the 
Israel Academy of Sciences and Humanities. Jerusalem 
1977. 174 Seiten. 
Das vorliegende Werk, das hier zum ersten Mal veröf-
fentlicht wird, stammt von einem der bedeutendsten he-
bräischen Schriftsteller der jüdischen Aufklärung, der 
Haskala: Joseph Perl (1773-1839). Dem Text der Aus-
gabe liegt das einzige bekannte Manuskript zugrunde. 
Es befindet sich in der Jüdischen National- und Univer-
sitätsbibliothek in Jerusalem (Ms. Var. 293). 
Perl ging es bei diesem polemischen Pamphlet darum, 
den österreichischen Behörden zu zeigen (daher wurde 
der Text ja auf deutsch geschrieben), wie rückständig die 
Chassidim seien. Perl, als Mann der hebräischen Aufklä-
rung, als ein Rationalist, wollte mit diesem Buche gegen 
die Chassidim kämpfen, die für ihn einen Rückfall in 
Obskurantismus bedeuteten. Seine Kritik richtete sich 
vor allem gegen die Institution des Zaddik, weil er den 
Einzelnen willenlos mache und das unabhängige Denken 
verhindere. Im übrigen sieht Perl den Chassidismus in 
Opposition zu allem, was ihm als Aufklärer selbst 
wichtig erscheint: Wissenschaft, Kultur, Bildung. Als Ra-
tionalist missversteht er die chassidische Mystik total und 
hält ihren mystischen Symbolismus für unmoralisch. Das 
Pamphlet fügt nichts Neues zum Bild des Chassidismus 
hinzu, ist aber durchaus instruktiv, um die innerjüdischen 
Spannungen jener Zeit kennenzulernen. Um einen Ein-
druck vom Buche zu vermitteln, zitieren wir eine mehr 
oder weniger beliebige Stelle, der Duktus des Buches ist 
überall sehr ähnlich: »Was aber das Kühne Unternehmen 
der Sekte überhaupt so sehr begünstigt, ist ltes Sind ihre 
Maximen, für junge unerfahrene Leute so wohl, als für 
Personen, die von Gewissensbissen bedrängt sind, sehr 
anlockend. Man bedarf weder Kasteyungen, noch sonsti-
ge(r) Einschränkungen, man kann leben wie man will, 
man braucht weder Beten noch fasten, man kann allen 
Lastern ergeben seyn, wenn man nur an einen Zadik sich 

anhängt, so kommt man ohne alle Hindernisse in den 
Himmel ... Er muss immer lustig und nie Traurig seyn. 
Was kann für einen Müssiggänger reitzender, als dieser 
Stand seyn?« (S. 124 f.). 
Joseph Perl bietet kaum Neues über den Chassidismus, 
es ist jedoch erhellend, einmal zu lesen, wie dieser in den 
Augen eines heftigen Gegners erschien. Dass es sich um 
ein polemisches Pamphlet handelt, das dazu dienen soll, 
den Chassidismus bei den österreichischen Behörden zu 
denunzieren und zu diskriminieren, muss freilich bei der 
Lektüre des Textes immer beachtet werden. E. L. Ehrlich 

JAKOB J. PETUCHOWSKI: Theology and Poetry. 
Studies in the Medieval Piyyut. London, Henley and 
Boston, 1978. Routledge & Kegan Paul. 153 Seiten. 
Aus diesem wenig umfangreichen Band lässt sich relativ 
mehr über Judentum lernen als aus manchen anderen 
jetzt erscheinenden eher geschwätzigen Publikationen, 
die Basiswissen vermitteln sollen und den Leser dann 
meist doch unbefriedigend lassen. Das vorliegende Buch 
ist zwar ein »wissenschaftliches«, doch ist es jedem leid-
lich Gebildeten zugänglich, der wirklich etwas über das 
Judentum erfahren will, wenn er es satt hat, sich an 
weiteren Diskussionen über »Gesetz und Evangelium« 
zu beteiligen, wobei der Jude schulmeisterlich das Gesetz 
weit von sich abweist und der Christ sich ach so edel 
dünkt, weil er behauptet, Inhaber (wenn auch nicht 
Nachfolger) des Evangeliums zu sein. 
Ob Theologie beim Gebetbuch beginnt, mag dahingestellt 
bleiben, ohne das Gebetbuch freilich kann man jüdische 
Theologie jedenfalls nicht haben. Das Gebetbuch war 
(und ist) für die Juden das »vade mecum«, welches 
inmitten wechselnder Theologien und Zeitabläufen 
seinen Platz bewahrt hat. Die Werke jüdischer Philo-
sophen des Mittelalters werden heute meist nur noch von 
Wissenschaftlern gelesen; die von den Philosophen stam-
menden Gebetstexte befinden sich jedoch auch heute noch 
im Gebetbuch der Juden. Dabei spielt es keine Rolle, ob 
es sich um Prosa oder Poesie handelt; die Prosa wurde 
alsbald in gleicher Weise wie die Poesie »dogmatisiert«, 
d. h. zu einem festen Bestandteil des Gebetsbuches, der 
unwandelbar wie die Tora selbst sei. Die Gebete nun 
sind nicht freie Erfindungen irgendwelcher spätantiker 
oder mittelalterlicher Rabbiner, sondern sind oft die freie 
Verarbeitung von traditionellem Material, meist aus der 
Agada. Petuchowski beschäftigt sich hier mit dem 
Piyyut. Das Wort kommt von der gleichen Wurzel wie 
»Poet« und bedeutet die dichterische Ausschmückung von 
Gebeten. Der Ursprung der Piyyutim-Literatur ist Palä-
stina, die bekanntesten Verfasser von Piyyutim sind 
Jose ben Jose, Jannai, Eleazar Kallir. Das genaue Datum 
der Lebenszeit dieser drei Dichter ist umstritten; man 
wird sagen dürfen, sie hätten etwa zwischen dem 5. und 
dem 6. nachchristl. Jahrhundert in Palästina gelebt. Im 
übrigen ist diese Art von Gebetsdichtung ohne weiteres 
möglich gewesen, weil eine Art von standardisiertem Ge-
betbuch erst im 9. Jahrhundert vorhanden war, vorher 
existierten mannigfache Textversionen. Aber auch nach-
dem diese eine festere Struktur erhielten, konnten sie 
gerade durch den Piyyut unterbrochen werden. Wir fin-
den gelegentlich Warnungen seitens der Autoritäten, das 
festgesetzte Gebet nicht durch die Einschaltung von 
Piyyutim zu beeinträchtigen. 
In Europa taucht die Piyyut-Literatur zuerst im 9. Jahr-
hundert in Süditalien auf, von dort breitete sie sich nach 
Deutschland und Frankreich aus. 
Nach dem 13. Jahrhundert sind dann kaum bedeutende 
Piyyutim gedichtet worden. Bis dahin jedoch war diese 

173 



sondern enthält U,  . auch, besonders ın Zeıten derLıteraturgattung erheblich angeschwollen, un! viel Ma-
terjal davon 1st 1n das Gebetbuch gelangt, besonders als Not, krıitische Anfragen n ott, Gewissheit der Erl5-
durch den Buchdruck die Möglichkeit weıter Verbreitung SuNng oder wen1gstens das Bedürfnis danach
bestand. Im 19. Jahrhundert iSt mMa dann in gewissen Das vorliegende Buch sollte nıcht nNnur angelesen, SOMN-
reisen gegenüber Pıyyutim ın den Gebetbüchern eher dern wirklich estudiert werden, damıt die, die interes-
zurückhaltender geworden; nicht Nur in den nıchtortho- sıert, VO Judentum erfahren und sıch nıcht, WwIie
doxen Riten wurden die Pıyyutim teilweise au dem CS leider auch heute noch oft geschieht, MIit dem
(Sottesdienst eliminiert, auch 1n orthodoxen Gottesdien- Gerücht über das Judentum begnügen.
StTEeE legte ma  w} sıch gelegentlich Zurückhaltung auf, weiıl Ernst Ludwig Ehrlich
man vieles nıcht mehr ohne KOmmentar verstehen konnte.
Im folgenden geht Petuchowski VOor, dass er dıe Pıyyu- LEON Geschichte des Antiısemitismus. I1
Cm 1 hebräischen ext bietet, ıne englısche Überset- Das Zeitalter der Verteufelung und des Ghettos. Mıt
ZUNS beifügt und dıe einzelnen Texte kommentiert. Je- einem Anhang ZUr Anthropokogie der Juden.! Worms
dem Pıyyut schliesslich wird auch noch ine theologische 1978 Verlag Georg Heıintz.?* 239 Selten.
oder religionsgeschichtliche Einleitung vorausgeschickt, 1N Fın grundlegendes erk Z.U)] Antiısemıitismus der » Po-
der Petuchowski in erhellender Weise wesentliche Pro- 1akov« wiıird NU  } auch dem Leser des deutschen Sprach-bleme des Judentums erOrtert. gebiets zugänglich.Eröffnet wıird die Textauswahl miıt dem Jigdal. Es han- Leon Poliakov, 1910 ın St Petersburg geboren un selt
delt sich hıer ıne poetische Verarbeitung der 13 1920 1N Parıs Hause, begann 1955 MIt der Heraus-
Glaubenslehren des Maimonides (»£fundamental PFINC1P- gabe selner »Geschichte des Antisemitismus«, VO derles of the Torah«). Die poetische Fassung dieser lau- Jetzt die beiden ersien Teile auch auf deutsch vorliegen:benslehren SEAM MT VO Danıel ben Judah Aus dem be- Von der Antıke bis den Kreuzzügen«*, » Das eıt-ginnenden Jahrhundert. Lr lebte ın Italıen. Der exf alter der Verteufelung und des Ghettose.,findet siıch bıs heute 1 jedem rraditionellen Geberbuch Dass die Veröffentlichung Nnun wirklich Lücken ausfülltDer erf. emerkt IMI Rechrt die eigentümlıche Tatsache,
dass dieses » Jigdal« 1m CGottesdienst wird, un! un: wichtige Autschlüsse bietet oder Georg Heintz, der

Verleger,? un!: seıin hingebungsvoll mitwirkender ber-
SETZT daher über dieses Kapıtel die Überschriftt »Der sefzer Dekan Rudolf Pfisterer siıch bel dieser Ver-Glauben soll werden.« | D würde hiıer weıt
führen, auf die Texte im einzelnen einzugehen, aber tür öffentlichung kaum vorstellbare ühe geben MUSSTICNH,

darf trotzdem nıcht davon abhalten, auf dıe leider aucheine wıssenschattlıche Durchdringung jüdischer Theologie sehr groössch Schwächen Poliakovs hinzuweisen.
Mag von Interesse se1N, die Themenkreise anzugeben, Eiınmal 511 ausnahmslos jede Judenverfolgung Antı-MI1t denen sıch die Pıyyutim beschäftigen un: über dıe sem1tismus BCWESCH se1n. Dass der jüdische, WIE späterder Leser uine kompetente Intormatıion durch etfu-
chowski erhält. Dıie folgenden Probleme werden behan- un neben ıhm christliche Gottesdienst mit unausweıch-

lıcher Verfolgung durch die Vertreter des Götzendienstesdelt Von Gott sprechen; Wegen unserer Sünden: Mass
tür Mass (das Problem VO (sOttes Vergeltung, Gnade rechnen ussien un mussen, dıe $1e bewusst her-

ausfordern, Ja herausfordern sollten, wırd verwischt.un Erlösung: » Aber Du, Herr, bist e1n Gott der FEr1ö- Denn Poliakov macht den weıteren Fehler, Fehler aller-sSung«). Von Rabbi Jehuda Halev; STAMmMMET das Gedicht
einer frejen Verarbeitung VO  — Gen 38, der Tamar- dings der »strengen Wissenschaft«, ımmer wieder, dass

nıcht religiösen Ausgangspunkt des Volkes Israelgeschichte. Hıer wird in vorsichtigen Andeutungen Ta-
TNar als Symbol tür Israel verstanden. Für die heutigen eınsetzt, beim Auszug AUSs der Knechtschaft in dıe rel-

heit un ZU Bund Sınal, sondern dieses Judentum»Holocaust-Theologen« Mag das Gedicht VO  - Rabbı Jız- Erst Z.Ur Kenntnis nımmt, wWenNnn die Folgen se1nes FEın-chak Bar Schalom AUS dem Jahrhundert Vo  - beson-
derem Interesse sein: (soOott wıird hier angeredet: » Keıiner tritfs 11 die Geschichte unübersehbar geworden sind, _-

derthalb Jahrtausende spater und spat. Wobei Jetzt,1St Wwıe Du den Stummen, der schweigt und still
angesichts denen 1S£t, dıe un$s Kummer bereiten.« Das Pro- man kann kaum aAnders SCH, Poliakov sıch 1n seiınen

Stoft verliebt, wıderwärtig dieser auch S£E.blem des schweigenden (sottes IST aber weder eın mittel-
Fın tortan leidenschafrlicher ammler tragt sämtlichealterliches noch eın modernes, sondern wırd auch schon

im rabbinischen Judentum abgehandelt, w1ıe der Autor Schattenseiten un: Abscheulichkeiten 1n der Spur des
Judentums ZUSaMMeEN, ohne das strahlende Licht, SiNnn-aufzeigt. Für e1in Gedicht VO  ; Kallır wählt Petuchowski

die Überschrift: »Der leidende Gott«; eın anderes (Je- voll freudige Daseın und die schöpferische Kraft dieses
dicht erhalt die Überschrift »Eıine düstere Ansıcht VOo Judentums mM1 vergegenwärtigen: seine irekte und

indırekte Zusammenarbeıt m1 den ihm nachfolgendenMenschen«.
Was für das Judentum der Begriff der » Tora« bedeutet, Weltreligionen un den ihm Heımat bietenden Staaten

der Welt, einNst un noch iImmer. Hıer rächt sıch auchkann ma  w dem Gedicht VO:  3 Joseph bar Samuel Tobh
‚E lem« (Bonfils) entnehmen und in anderer Weıse auch dıe nıcht Zzur Kenntnıiıs geNOMMENEO Tietenpsychologie un
dem vOoNn Abraham ıb sra »50 Orschte ich 1N der Soziologie der euzeıt. Es wırd nıcht deutlich, WI1E oft
Ora des Herrn, un: dort fand ich, WwWas ich suchte: dass die Verfolgung des Judentums 1ne ZWar einerseıts Ver-

(SOtt zurückbringen wırd die Massen meılner Gefangen- fehlte, anderseits aber doch auch versuchte Nachfolge
schaft Und schon 1n einem Gedicht VO  3 Kallır wird Waäf, un w as ferner der neuzeitliche Antisemitismus
ur  . Israel die Zuversicht ausgedrückt, Gott WUurFr:  ..  de Israel darstellt: VO  3 Grund auf Neues! Nämlich Roman-
weder verlassen noch vVeErgeSSCNH. ja Originaltitel: Hıstoire de L’Antisemitisme. 'eil ı88 Worms 1977
Gerade das Studium der Pıyyut-Literatur ze1igt, dass Y 3 Seiten (vgl FrRu 107)
hıer eın geistiger Pluralismus herrscht, wI1ıe NUTr in Hıngewiesen se1 jer auf das ebentalls 1IM gleichen Verlag erschie-
eıner ITraditionsmasse entstanden seın kann, die einen Werk Hanna Schramm : Menschen ın Czurs., Erinnerungen

eın französisches Internierungslager (1940—-1941) mıt einem doku-Bereich VO vielen Jahrhunderten MITt iıhren mannı1g- mentarischen Beitrag franz  schen Emigrantenpolitik, von Bar-
fachen Erfahrungen aller Art umtasst. SO ISt der Pıyyut arıa Vormeıer. 1977 395 Seiten. Eıne Rezension folgt in Folge
nıcht QNUr Als eIN dichterischer Gebetstext verstehen, XX 1 des FrRu.)
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Literaturgattung erheblich angeschwollen, und viel Ma-
terial davon ist in das Gebetbuch gelangt, besonders als 
durch den Buchdruck die Möglichkeit weiter Verbreitung 
bestand. Im 19. Jahrhundert ist man dann in gewissen 
Kreisen gegenüber Piyyutim in den Gebetbüchern eher 
zurückhaltender geworden; nicht nur in den nichtortho-
doxen Riten wurden die Piyyutim teilweise aus dem 
Gottesdienst eliminiert, auch in orthodoxen Gottesdien-
sten legte man sich gelegentlich Zurückhaltung auf, weil 
man vieles nicht mehr ohne Kommentar verstehen konnte. 
Im folgenden geht Petuchowski so vor, dass er die Piyyu-
tim im hebräischen Text bietet, eine englische überset-
zung beifügt und die einzelnen Texte kommentiert. Je-
dem Piyyut schliesslich wird auch noch eine theologische 
oder religionsgeschichtliche Einleitung vorausgeschidu, in 
der Petuchowski in erhellender Weise wesentliche Pro-
bleme des Judentums erörtert. 
Eröffnet wird die Textauswahl mit dem Jigdal. Es han-
delt sich hier um eine poetische Verarbeitung der 13 
Glaubenslehren des Maimonides (»fundamental princip-
les of the Torah«). Die poetische Fassung dieser Glau-
benslehren stammt von Daniel ben Judah aus dem be-
ginnenden 14. Jahrhundert. Er lebte in Italien. Der Text 
findet sich bis heute in jedem traditionellen Gebetbuch. 
Der Verf. bemerkt mit Recht die eigentümliche Tatsache, 
dass dieses » Jigdal« im Gottesdienst gesungen wird, und 
setzt daher über dieses Kapitel die überschrift: »Der 
Glauben soll gesungen werden.« Es würde hier zu weit 
führen, auf die Texte im einzelnen einzugehen, aber für 
eine wissenschaftliche Durchdringung jüdischer Theologie 
mag es von Interesse sein, die Themenkreise anzugeben, 
mit denen sich die Piyyutim beschäftigen und über die 
der Leser eine kompetente Information durch Petu-
chowski erhält. Die folgenden Probleme werden behan-
delt: Von Gott sprechen; Wegen unserer Sünden; Mass 
für Mass (das Problem von Gottes Vergeltung, Gnade 
und Erlösung: »Aber Du, Herr, bist ein Gott der Erlö-
sung«). Von Rabbi Jehuda Halevi stammt das Gedicht 
einer freien Verarbeitung von Gen. 38, der Tamar-
geschichte. Hier wird in vorsichtigen Andeutungen Ta-
mar als Symbol für Israel verstanden. Für die heutigen 
»Holocaust-Theologen« mag das Gedicht von Rabbi Jiz-
chak Bar Schalom aus dem 12. Jahrhundert von beson-
derem Interesse sein: Gott wird hier angeredet: »Keiner 
ist wie Du unter den Stummen, der schweigt und still 
angesichts denen ist, die uns Kummer bereiten.« Das Pro-
blem des schweigenden Gottes ist aber weder ein mittel-
alterliches noch ein modernes, sondern wird auch schon 
im rabbinischen Judentum abgehandelt, wie der Autor 
aufzeigt. Für ein Gedicht von Kallir wählt Petuchowski 
die überschrift: »Der leidende Gott«; ein anderes Ge-
dicht erhält die überschrift: »Eine düstere Ansicht vom 
Menschen«. 
Was für das Judentum der Begriff der »Tora« bedeutet, 
kann man dem Gedicht von Joseph bar Samuel Tobh 
>Elem< (Bonfils) entnehmen und in anderer Weise auch 
dem von Abraham ibn Esra: »So forschte ich in der 
Tora des Herrn, und dort fand ich, was ich sudite: dass 
Gott zurückbringen wird die Massen meiner Gefangen-
schaft . . .« Und schon in einem Gedicht von Kallir wird 
für Israel die Zuversicht ausgedrüdu, Gott würde Israel 
weder verlassen noch vergessen. 
Gerade das Studium der Piyyut-Literatur zeigt, dass 
hier ein geistiger Pluralismus herrscht, wie er nur in 
einer Traditionsmasse entstanden sein kann, die einen 
Bereich von vielen Jahrhunderten mit ihren mannig-
fachen Erfahrungen aller Art umfasst. So ist der Piyyut 
nicht nur als ein dichterischer Gebetstext zu verstehen, 

sondern er enthält u. a. auch, besonders in Zeiten der 
Not, kritische Anfragen an Gott, Gewissheit der Erlö-
sung oder wenigstens das Bedürfnis danach. 
Das vorliegende Buch sollte nicht nur angelesen, son-
dern wirklich studiert werden, damit die, die es interes-
siert, etwas vom Judentum erfahren und sidi nicht, wie 
es leider auch heute noch oft genug geschieht, mit dem 
Gerücht über das Judentum begnügen. 

Ernst Ludwig Ehrlich 

L£ON POLIAKOV: Geschichte des Antisemitismus. II: 
Das Zeitalter der Verteufelung und des Ghettos. Mit 
einem Anhang zur Anthropokogie der Juden.' Worms 
1978. Verlag Georg Heintz.2 239 Seiten. 
Ein grundlegendes Werk zum Antisemitismus — der »Po-
liakov« — wird nun auch dem Leser des deutschen Sprach-
gebiets zugänglich. 
Lgon Poliakov, 1910 in St. Petersburg geboren und seit 
1920 in Paris zu Hause, begann 1955 mit der Heraus-
gabe seiner »Geschichte des Antisemitismus«, von der 
jetzt die beiden ersten Teile audi auf deutsch vorliegen: 
»Von der Antike bis zu den Kreuzzügen«1, »Das Zeit-
alter der Verteufelung und des Ghettos«. 
Dass die Veröffentlichung nun wirklich Lüdwn ausfüllt 
und wichtige Aufschlüsse bietet oder Georg Heintz, der 
Verleger,2 und sein hingebungsvoll mitwirkender über-
setzer — Dekan Rudolf Pfisterer — sich bei dieser Ver-
öffentlichung kaum vorstellbare Mühe geben mussten, 
darf trotzdem nicht davon abhalten, auf die leider auch 
sehr grossen Schwächen Poliakovs hinzuweisen. 
Einmal soll ausnahmslos jede Judenverfolgung Anti-
semitismus gewesen sein. Dass der jüdische, wie später 
und neben ihm christliche Gottesdienst mit unausweich-
licher Verfolgung durch die Vertreter des Götzendienstes 
rechnen mussten und müssen, die sie sogar bewusst her-
ausfordern, ja herausfordern sollten, wird verwischt. 
Denn Poliakov macht den weiteren Fehler, Fehler aller-
dings der »strengen Wissenschaft«, immer wieder, dass 
er nicht am religiösen Ausgangspunkt des Volkes Israel 
einsetzt, beim Auszug aus der Knechtschaft in die Frei-
heit und zum Bund am Sinai, sondern dieses Judentum 
erst zur Kenntnis nimmt, wenn die Folgen seines Ein-
tritts in die Geschichte unübersehbar geworden sind, an-
derthalb Jahrtausende später und zu spät. Wobei jetzt, 
man kann es kaum anders sagen, Poliakov sich in seinen 
Stoff verliebt, so widerwärtig dieser auch ist. 
Ein fortan leidenschaftlicher Sammler trägt sämtliche 
Schattenseiten und Abscheulichkeiten in der Spur des 
Judentums zusammen, ohne das strahlende Licht, sinn-
voll freudige Dasein und die schöpferische Kraft dieses 
Judentums mit zu vergegenwärtigen: seine direkte und 
indirekte Zusammenarbeit mit den ihm nachfolgenden 
Weltreligionen und den ihm Heimat bietenden Staaten 
der Welt, einst und noch immer. Hier rächt sich auch 
die nicht zur Kenntnis genommene Tiefenpsychologie und 
Soziologie der Neuzeit. Es wird nicht deutlich, wie oft 
die Verfolgung des Judentums eine zwar einerseits ver-
fehlte, anderseits aber doch auch versudite Nachfolge 
war, und was ferner der neuzeitliche Antisemitismus 
darstellt: etwas von Grund auf Neues! Nämlich Roman- 

I Originaltitel: Histoire de L'Antisemitisme. Teil II. Worms 1977. 
93 Seiten (vgl. FrRu XXVIII/1976 S. 107). 
2 Hingewiesen sei hier auf das ebenfalls im gleichen Verlag ersdiie-
nene Werk: Hanna Sdiramm: Mensdien in Gurs. Erinnerungen an 
ein französisches Internierungslager (1940-1941) mit einem doku-
mentarischen Beitrag zur französischen Emigrantenpolitik, von Bar-
bara Vormeier. 1977. 395 Seiten. Eine Rezension folgt in Folge 
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